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Die Entdeckung der Wachstumsgrenzen

Die Geburtsstunde der ökologischen Wachstumskritik 
liegt im Jahr 1972, als der Club of Rome seine Studie 
„The Limits to Growth“ veröffentlichte.2 Zum ersten 
Mal wurde darin medienwirksam angezweifelt, dass 
die Folgeprobleme des wirtschaftlichen Fortschritts 
stets durch neue technische Entwicklungen gelöst 
werden könnten.3 

In diesem Bericht wurde zunächst erklärt, was 
exponentielles Wachstum bedeutet.4 Anschließend 
legen die Verfasser um Dennis Meadows und seine 
Frau Donella dar, dass fast alle menschlichen Aktivi-
täten, angefangen von der Kunstdüngernutzung bis 
hin zur Ausbreitung der Städte, einen solch expo-
nentiell zunehmenden Verlauf aufweisen.5 Ausge-
hend von einem dadurch bedingten fortgesetzten 
Anstieg der Weltbevölkerung, der Industrialisierung, 
der Umweltverschmutzung, des Rohstoffverbrauchs 
und der Nahrungsmittelproduktion prognostizierten 
sie mittels einer als „Weltmodell“6 bezeichneten Com-
putersimulation, dass diese Entwicklung in absehba-

rer Zeit an ihre Grenzen stoßen werde.7 Dann komme 
es zu „einem raschen Absinken der Bevölkerungszahl 
und der industriellen Kapazität“.8 Als Ausweg wurde 
vage das Ziel eines wirtschaftlichen und ökologischen 
Gleichgewichtszustandes formuliert.9 Allerdings 
sahen sich die Wissenschaftler um Meadows nicht 
dazu berufen oder in der Lage, einen Weg hin zu die-
sem Zustand aufzuzeigen. Vielmehr verstanden sie es 
als ihre Aufgabe, eine Diskussion anzufachen.10

Und dies nicht ohne Erfolg. Die öffentliche Reak-
tion auf ihre Thesen war gewaltig. Das Buch erreichte 
eine Massenauflage, es wurde in 37 Sprachen über-
setzt11 und auch die Politik befasste sich zunehmend 
mit Umweltschutzfragen. Das Echo in der Wissen-
schaft war allerdings geteilt. Zwar wurde gewürdigt, 
dass dem Club of Rome ein historisches Verdienst 
zukomme, weil er der Öffentlichkeit die katastropha-
len Folgen eines blinden Wirtschaftswachstums vor 
Augen geführt hatte.12 Das von den Wissenschaftlern 
um das Ehepaar Meadows vorgezeichnete düstere 
Zukunftsbild13 und seine Datengrundlage14 waren 
jedoch großer Kritik ausgesetzt. 

In der Kernaussage des IWS wird erläutert, warum ein exponentiell wachsender Wert in relativ kurzer Zeit gera-
dezu astronomische Größen erreichen kann. Diese Feststellung allein ist nicht neu: Bereits vor etwa 30 Jahren wie-
sen Wissenschaftler darauf hin, dass Menschen ein solches „wachsendes Wachstum“ in der Regel unterschätzen. 
Anfang der 70er Jahre ließen sich allerdings auch hohe Wachstumsraten mit noch deutlich geringeren absoluten 
Zuwächsen als heute erreichen.¹ 
Daher ist es nicht verwunderlich, dass man damals weniger fragte, ob sich diese Entwicklung fortsetzen werde, 
sondern sich eher darum sorgte, welche Folgen ein solch starkes Wachstum haben könnte. Denn eine Ausweitung 
der Wirtschaftskraft ging bis dahin stets mit stärkerem Ressourcenverbrauch und höherer Umweltverschmutzung 
einher. Der Artikel stellt zunächst die Entwicklung der ökologischen Wachstumskritik dar und geht anschließend 
der Frage nach, welche Bedeutung die Erkenntnisse der Kernaussage für diese haben könnten. 
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Wirtschaftswachstum und Umwelt

Die Weiterentwicklung der  
Wachstumskritik

Die Autoren der „Grenzen des Wachstums“ fühl-
ten sich dadurch missverstanden. Sie wollten keine 
„Zukunft des Schreckens“ vorhersagen.15 Mittels ver-
besserter Datenbasis und Computertechnik erstellten 
sie 1992 einen Bericht mit dem Titel „Die neuen Gren-
zen des Wachstums“.16 Auch darin wurde dargelegt, 
dass die mit exponentiellem Wachstum einhergehen-
den Probleme noch immer die Lebensgrundlage der 
Menschheit bedrohten.17 Allerdings versuchten die 
Autoren ihre Idee von einer Welt im Gleichgewicht als 
möglichen Ausweg genauer zu erklären. Ein radikales 
politisches Umdenken sei nötig, um eine langsamere 
Expansion, eine gerechtere Verteilung der Ressourcen 
und eine Ausrichtung auf mehr Lebensqualität anstatt 
auf höhere Produktion zu erreichen.18 Wachstum sei 
weiterhin möglich, es solle nur kein Wachstum um sei-
ner selbst Willen geben.19

Auch dieses Buch traf in der Wissenschaft teil-
weise auf harte Kritik.20 Als Gegenbeweis zu den 
Meadows´schen Thesen wurde insbesondere ange-
führt, dass sich die Umweltverschmutzung weniger 
dramatisch entwickelt habe als befürchtet.21 Dies sei 
vor allem dem rasanten Fortschritt in der Umwelttech-
nologie zu verdanken.22 Zudem seien Grenzen der 
Rohstoffverfügbarkeit und der Nahrungsmittelpro-
duktion nicht abzusehen.23 Sollte aber eine Verknap-
pung eintreten, so werde die technische Entwicklung 
schon durch den dann zu erwartenden Preisanstieg 
beschleunigt.24 

Umweltschutz als weltweite Aufgabe

Unabhängig davon, inwieweit die ökologische Wachs-
tumskritik oder die Gegenkritik stichhaltig ist, hat die 
Diskussion ein politisches Umdenken hervorgerufen. 
Umweltpolitische Zielsetzungen finden sich mittler-
weile in vielen Verfassungen25 und den Programmen 
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nahezu aller Parteien in den Industriestaaten. Auch die 
Suche nach internationalen Lösungen schritt seit der 
ersten globalen Umweltkonferenz in Stockholm 1972 
weiter voran.26 Mittlerweile ist eine Vielzahl völker-
rechtlicher Verträge zum Umweltschutz abgeschlos-
sen worden.27 

Meadows‘ Irrtum

Die ökologische Wachstumskritik hat dazu geführt, 
dass mit den „Grenzen des Wachstums“ vor allem die 
Gefahr eines Rohstoff- und Nahrungsmittelmangels 
oder gar der drohende Kollaps des globalen Ökosys-
tems assoziiert werden. Doch diese Form von Grenzen 
erscheint angesichts der tatsächlichen Entwicklung 
der letzten dreißig Jahre tatsächlich weiter entfernt als 
in den „Limits to Growth“ prognostiziert.28 Dies kann 
daran liegen, dass Meadows sich gewissermaßen in 
der Geschwindigkeit irrte, mit der sich die Menschheit 
diesen Grenzen nähert. Denn wie in der Kernaussage 

beschrieben, wachsen entwickelte Volkswirtschaften 
nicht exponentiell, sondern linear. Wie anhand der 
Grafiken abzulesen ist, gilt dies auch für weitere Vari-
ablen seiner Rechnung. Damit zeigt das IWS, dass die 
gegenwärtig erreichten „Limits to Growth“ nicht die 
Belastungsgrenzen des Ökosystems sind, sondern in 
der Unmöglichkeit eines dauerhaft exponentiellen 
Wachstums selbst liegen. An der grundsätzlichen 
Feststellung, dass die globale Umweltbelastung 
durch immer stärkere wirtschaftliche Expansion wei-
ter ansteigt, ändert dies jedoch nichts.29 

Neue Gefahren für die Umwelt

Trotz dieser Fehleinschätzung hinterließen Meadows´ 
Zukunftsprognosen einen bleibenden Eindruck. Sie 
trugen dazu bei, dass in den letzten Jahrzehnten 
große Anstrengungen zum Schutz der Umwelt unter-
nommen wurden. Da aber das düstere Szenario bis-
lang nicht eingetreten oder auch nur absehbar ist, 
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macht sich nun ein Gefühl der Entwarnung breit. Das 
Umweltschutzziel ist mittlerweile kein herausgeho-
benes mehr, sondern eines unter vielen. Stattdessen 
rückt eher das geringe Wirtschaftswachstum in den 
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses. Mit weiter sin-
kenden Wachstumsraten dürfte dessen Bedeutung 
noch ansteigen.30 Wie in der Kernaussage erläutert, 
werden die üblichen Maßnahmen, die dem Absin-
ken der Wachstumsraten entgegenwirken sollen, 
wahrscheinlich nur begrenzte und kurzzeitige Effekte 
erzielen. Dies wiederum könnte in weiteren Forde-
rungen münden, bestehende Wachstumshemmnisse 
entschlossen zu beseitigen. Als ein solches Hemmnis 
gelten zunehmend auch die als zu hoch empfunde-
nen Umweltschutzstandards.31 

Die Gefahr für die Umwelt, die Meadows in expo-
nentiellem Wachstum sah, existiert daher möglicher-
weise dennoch, wenn auch anders, als er annahm: 
Nicht dessen Existenz gefährdet die Umwelt, sondern 
gerade seine Abwesenheit. Denn die Versuche, das für 
Volkswirtschaften so wichtige exponentielle Wachs-
tum zu erreichen, könnten Umweltschutzbelange 
mehr und mehr ins Hintertreffen geraten lassen. 

Natürlich ist langfristig weiteres Wachstum nur 
bei einer intakten Umwelt möglich.32 Das auf diesem 
Prinzip aufbauende Konzept der Nachhaltigkeit33 ist 

aber kaum durchzusetzen, wenn in Politik und Wirt-
schaft kurz- oder mittelfristige Wachstumserfolge im 
Vordergrund stehen.

Zusammenfassung

Die Wissenschaftler um Dennis Meadows haben einer 
weltweiten Öffentlichkeit die Gefahren eines ungezü-
gelten Wachstums aufgezeigt und damit dazu beige-
tragen, dass der Umweltschutz zu einem zentralen Ziel 
der Politik wurde. Ihre Einschätzung der Wachstums-
entwicklung war allerdings fehlerhaft. Die Zunahme 
der Wirtschaftskraft verläuft nicht in sich ständig stei-
gerndem Maß, sondern gleichmäßig. 

Doch gerade darin könnten neue Gefahren für 
das Ökosystem liegen. Denn es stellt sich die Frage, ob 
ein hohes Umweltschutzniveau nicht überhaupt nur 
in Zeiten hoher Wachstumsraten durchgesetzt wer-
den kann.34 Fällt die wirtschaftliche Entwicklung hin-
gegen geringer aus, so sind Umweltauflagen schnell 
als Wachstumsbremse identifiziert. Die Bedeutung 
des Umweltschutzes bei politischen Entscheidun-
gen könnte daher abnehmen. Exponentielles Wachs-
tum könnte deswegen durchaus eine Gefahr für die 
Umwelt sein – nicht weil es vorhanden wäre, sondern 
weil es erwartet wird. 

1  Vgl. IWS-Kernaussage S. 4 ff.

2  Die Studie wurde im Auftrag des Club of Rome von 17 Wissenschaft-
lern des Massachusetts Institute of Technology (M.I.T.) erstellt. 
Federführend bei dieser Arbeit waren die beiden Wissenschaftler 
Donella und Dennis Meadows sowie Erich Zahn und Peter Milling. 
Unter dem Titel „Die Grenzen des Wachstums“ ist die Studie auch in 
deutscher Sprache erschienen. Ihr folgten 1973 der Bericht „Towards 
Global Equilibrium: Collected Papers“, worin technische Beschrei-
bungen der Untermodelle der ersten Studie deren wissenschaftli-
che Verwendbarkeit belegen sollten und „The Dynamics of Growth 
in a Finite World“ im Jahr 1974, worin das in „The Limits to Growth“ 
verwendete Computermodell detailliert erklärt werden sollte.

3  Vgl. Bachmann, in: APuZ 2002, S. 15.

4  Zum Verständnis exponentieller Entwicklungen s. IWS-Kernthese S. 
4 ff.; Meadows verwendet die klassischen Beispiele der Schachbrett-
Sage und des Seerosenbeispiels, s. Meadows (1973), S. 19 ff.

5  Vgl. Meadows (1973), S. 18.

6  Vgl. Meadows (1973), S. 76 ff.

7  Vgl. Meadows (1973), S. 17.

8  Meadows (1973), S. 17.

9  Vgl. Meadows (1973), S. 141 ff.

10  Vgl. Meadows (1973), S. 161.

11  Vgl. Kupper (2003).

12  Vgl. Wicke (1991), S. 529.

13  Vgl. Cezanne (1997), S. 518; Woll (2000), S. 455.

14  Beckerman, in: KV 73 (1972), S. 21 meint, das „Weltmodell“ mit 
seinen wenigen, recht statischen Variablen könne keine sichere 
Grundlage für eine langfristige Entwicklungsprognose darstellen; 
der Club of Rome kritisiert selbst in seiner kritischen Würdigung 
die unzureichende Berücksichtigung einer möglichen umwelt-
schonenden technischen Weiterentwicklung, wobei er zugleich 
darauf verweist, dass auch der technische Fortschritt nur zu einer 
Verlangsamung des Abwärtsprozesses führen könne, vgl. dazu 
Meadows (1973), S. 166 f.; Wicke (1991), S. 529 merkt an, dass eine 
höhere Umweltbelastung gleichsam verstärkte Anstrengungen im 
Umweltschutz zur Folge habe.
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